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Peter ist ein Unglücksrabe. Das will
nicht heihen, dah er das immer war,
beileibe nicht. Aber seit er auf die
unglückliche Idee kam, nach einer Idee
zu suchen, ist er vom Pech verfolgt.

Das war nämlich so: Peter besitzt
einen Freund, Alfons. Dieser Alfons ist
im Nebenamt ein erfolgreicher
Kurzgeschichtenautor. Sein Leitsatz heiht:
Die Idee ist alles. Und dieser Leitsatz
brachte den guten Peter auf die Idee,
es auch einmal zu versuchen. Genau
genommen gaben aber die bei Alfons
herumliegenden Honorarquiffungen den
Ausschlag.

Also, wie gesagt, Peter suchte nach
einer Idee. Es war gar nicht so leicht,
etwas wirklich Originelles auszudenken,
es war sogar sehr schwer. Das bemerkte
bald auch Peters Bürochef, denn es
gehört ja gewissermaßen zum Aufgabenkreis

eines Bürochefs, so etwas zu merken.

Peters geistige Abwesenheit war
zudem bereits in einem Stadium, das
man als akut bezeichnen konnte.

Kurz darnach bemerkte es auch Nina,
Peters Freundin. Sie fand es absolut
nicht amüsant, abendelang neben einem
schweigenden Jünger der Kunst, der
mit gefurchter Stirn die Muse der
Eingebung herabzuschwören versucht, im
Café zu sitzen.

Pefer seinerseifs fand es schrecklich
rücksichtslos, immer in dem Moment in
die rauhe Wirklichkeit zurückgerissen
zu werden, in dem er die Nähe des
rettenden Gedankens spürte.

Die Lage hatte sich also bereits
beträchtlich zugespitzt, als die Idee kam.
Nein, leider kam sie nicht zu Peter,
aber immerhin stand sie in engem
Zusammenhang mit ihm.

Und wieder begann es beim Bürochef.

Dieser verantwortungsbewußte
Mann kam auf die Idee, man müfjte mit
dem Chef einmal über das Verhalten
des jungen Mannes reden.

Der Chef seinerseits kam nach
Anhören des Tatbestandes auf die Idee,
Peter nahezulegen, seine philosophi-

Alex Imboden
lächelt und zwar mit Recht, denn er hat das neben dem Walliser
Keller" gelegene alt- und weitum bekannte .Restaurant Emmen-
talerhof" mitübernommen. - Da muss die Zunge schnalzen und

der Gaumen lachen

sehen Studien um ihrer Fruchtbarkeit
willen hauptamtlich auszuüben.

Einige Tage darauf kam Herr
Bühlrahm, der junge Buchhalter, auf die
Idee, es sei eigentlich jammerschade,
wenn ein Mädchen wie Nina in diesem
Mahe vernachlässigst werde. Nina schloh
sich dieser Idee überzeugt an, zumal
Herr Bühlrahm ein netter Mensch war.

So schloh sich der Schicksalskreis um
Peter. Und nichf wahr, dafj man in einer
solchen Situation nicht mehr mit guten
Ideen rechnen darf, dürfte sonnenklar
sein. Also, sagen Sie selbst, was blieb

dem guten Peter andres übrig, als ohne
Idee seine eigenen, niederschmetternden

Erlebnisse zu Papier zu bringen?
Die Ueberschrift «Künstlerschicksal»
wurde auf den Rat des erfahrenen
Alfons abgeändert.

Das erste Honorar, das eigentlich
ursprünglich für die von Nina heih
ersehnten Ohrringe vorgesehen war,
reichte knapp für die Druckkosten von
hundert Visifenkarten:

Peter A. Kurz, Literat. hv

Willy Dietrich
Bern
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Café RYFFLI Bar
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